
Zeitschrift: Filmbulletin : Zeitschrift für Film und Kino

Herausgeber: Stiftung Filmbulletin

Band: 38 (1996)

Heft: 205

Artikel: Die Ballade eines Sommers : Fourbi von Alain Tanner

Autor: Schaub, Martin

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-866583

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-866583
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Ballade eines Sommers
fourbi von Alain Tanner

fourbi von Alain Tanner nimmt nicht nur Motive

und Figuren von la salamandre, fünfundzwanzig
Jahre später, wieder auf, sondern kommt ganz
gelassen, fast ein bisschen träge, in die Nähe der Vitalität

der frühen Filme. Einmal mehr setzt Tanner
Hoffnungen in gebrannte Kinder. Natürlich auch,
weil er selber eines ist.

Man kann fast alles verkaufen in Alain Tanners

neuem Film, sogar - symbolisch zwar - seine
Haut: Du meldest dich (mit Bild) als "Wild" bei
einem Veranstalter, der mit der Rambodummheit
geschäftet, und du wirst dafür bezahlt, dass dir
einer eine Platzpatrone auf den Pelz jagt. Oder: Du
verschiebst verrostete Autos über die Grenze und
fährst mit dem Zug zurück. Oder du verkaufst
deine Fähigkeit, ein paar vernünftige Sätze
hintereinander zu setzen. Oder du verkaufst dich gleich
ganz: deine Geschichte, dein Selbst, tuttiquanti.

Die Fernsehanstalten sind scharf auf Lebensgeschichten.

(Über eine Million Fernsehzuschauer
und -Zuschauerinnen haben in diesem Land
zugeschaut, wie «Porno-Heidi» ihre Haut doppelt auf
den Markt trug.) «Es zählt nur noch die Ökonomie»,

sagt Tanners neuer Paul, «es gibt nur noch
ein ganz klein wenig Kultur und fast keine Natur
mehr.» Weil er es aus Erfahrung weiss - er ist
schliesslich Verfasser von Büchern mit winzigen
Auflagen -, sieht er sich vor. Aber man muss nicht
wissen, man kann es auch spüren, falls man noch
ein bisschen Natur im Leib hat, wie Rosemonde.
Wenn man Natur bewahrt hat, kann man auch
lernen. Rosemonde philosophiert, ohne es zu wissen.
«Dieser Sartre oder was ist mir zuvorgekommen,
genau das denke ich ja auch» sagt sie einmal.

Man müsse die Gegenwart mit den Augen
der Zukunft sehen, hat Tanner gesagt, als er noch
an eine (bessere) Zukunft glaubte und sie mit sei-
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Denn wer das

Wort hat,
der hat die

Macht. Coca

Cola zum
Beispiel kauft
sich in diesem

Jahr die

Olympischen
Spiele.

nen Filmen auch gestalten wollte. Jetzt, da nur die

Angst vor der Katastrophe die Menschheit
zusammenhält, macht er in der Gegenwart bereits die
Züge einer verheerenden Zukunft aus. Schon in
dieser Vorzukunft kaufen jene, die es können, das
Wort. Denn wer das Wort hat, der hat die Macht.
Coca Cola zum Beispiel kauft sich in diesem Jahr
die Olympischen Spiele.

Der Fabrikant des Dosenhundefutters «Dog-
gybag» will eine "wahre Geschichte" beim
Privatfernsehen kaufen. (Jelmoli und Vögele kaufen sich
schon heute das Wetter.) Kapitalgeber haben einen
Sendeleiter gekauft, der Sendeleiter hat einen
Produzenten gekauft, und dieser hat sich ein Auto
gekauft. Jetzt will er Rosemonde und Paul kaufen:
sie soll ihm ihre Geschichte erzählen, und er soll
sie in Dosen abpacken. Die Vorschüsse sind
bezahlt. Wenn die Operation stockt, zieht er - er ist
ein Spieler - auch noch Marie ins Spiel; er kauft
auch sie. Und wenn nichts mehr geht, bleibt nur
noch die Drohung. Mit einem Trick befreien sich
die drei. Der Flirt mit dem Geld geht besser aus,
als der Flirt Maries mit dem Produzenten Kevin.

fourbi erzählt die Geschichte eines Sommers

voll Verführungen mit einem guten Ende.
Rosemonde hat dazugelernt, und sie ist schwanger.
Marie ist noch einmal davongekommen, bleibt
aber weiterhin arbeitslose Schauspielerin. Paul
kann sich seiner eigentlichen Arbeit zuwenden,
dem Schreiben erfolgloser Bücher. Pierrot wird
einen anderen Job finden. Der Gewinn ist rein inner¬

lich, einerseits natürlich, andererseits kulturell.
fourbi ist eine sommerliche Ballade, die eine
Handvoll junge Menschen zusammenführt, die -
im gewöhnlichen Leben - kaum in Kontakt kommen:

den Schriftsteller Paul, die Serviererin
Rosemonde, den Arbeitslosen Pierrot, die Schauspielerin

Marie. Gemeinsam finden sie eine Kultur des
Widerstands. Eine Klammer hält die Ballade
zusammen: zwei Spaziergänge am Ufer der Rhône;
beim ersten geht Rosemonde, mit Walkman-Musik
im Kopf, allein flussaufwärts; beim zweiten folgen
alle vier zusammen dem Flusslauf, der - man
weiss es - bis zum Meer geht.

Tanner hätte diese kleine Geschichte
verschachtelt und perspektivisch erzählen können,
beispielsweise als Rückblick von Paul, vielleicht
neun Monate später. Er tut aber etwas ganz Einfaches:

inszeniert die Geschichte und schaut ihr mit
der Kamera zu; die Montage ist linear, gemächlich.
Es ist ein Film mit Hauptsätzen; die Schnitte sagen
«und dann, und dann». Manchmal macht sich die
Kamera (und damit der Filmemacher) bemerkbar,
vor allem mit Travellings und steadycam-Fahrten,
mit begleitenden Gesten also, zuweilen mit einem
kleinen Bildwitz: wenn die Kamera schon vorher
da ankommt, wohin die Bewegung der Figuren
zielt. Tanner gestattet sich, im Vertrauen auf die
Stimmigkeit der Situationen und der Dialoge, ein
gewisses Mass an sommerlicher Trägheit und
Einfachheit.
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Umständen.

Die Beizenszene beispielsweise, in der Paul
den Freundinnen Marie und Rosemonde, sowie
zwei Kolleginnen Maries den Preis des Coca Cola
mit dem unausgewiesenen Gewinn erklärt, ist
weit weniger aufwendig und kalkuliert inszeniert
als die berühmten Tischszenen von jonas, in
denen Renato Bertas Kamera durch den Raum
schwebt. In fourbi lässt es Tanner bei ein paar
günstigen Durchblicken und den notwendigen
Schnitten bewenden. Sogar in der Handlungserfindung

ist er mit sich selber ziemlich grosszügig:
Ihn interessiert gar nicht, wie der jüngere Bruder
Maries sich als Hacker in die Buchhaltung des

Hundefutterproduzenten schleicht; Hauptsache,
er ist drin, Hauptsache, der Geldsack lässt seine

Forderungen fahren.

fourbi ist Tanners erstes Alterswerk, la
VALLÉE FANTÔME Und l'fIOMME QUI A PERDU SON

ombre wiesen einen Mann aus, der sein Alter
nicht akzeptierte; une flamme dans mon cœur
und le journal de lady m. einen, der sich, in
einer absurden Volte, irgendwie blind, einer ihm
fremden Problematik annahm. Die Personen von
no man's land und dans la ville blanche
waren, obwohl biologisch jünger, noch seine
Altersgenossen gewesen. In dem Dokumentarfilm les
hommes du port gelang der Blick zurück, die
Darstellung der eigenen Geschichte. Und in fourbi
schaut und hört Tanner gleichzeitig Jüngeren zu,
wie er seine eigene Jugend in ihnen spiegelt. Er
findet eine neue Frische und eine Aktualität, die er

mit der Mitwirkung junger Mitarbeiter absichert.
fourbi zeichnet gleichenteils Offenheit und
Erfahrenheit aus, die sich nicht hat desillusionieren
lassen. Die Anspannung des Meisterwerkes fehlt. «Je

pose ma petite brique», hat Paul in la salamandre

gesagt, ich trage mein Scherflein bei. Tanner
setzt in fourbi nicht den meisterlichen Schlussstein,

formuliert weder Manifest noch Testament;
er schaut zu, erfindet - zusammen mit dem dreis-
sig Jahre jüngeren Drehbuchautor Bernard Comment

- einen heute möglichen Dialog und setzt seine

Figuren mit einer gewissen bärenhaften Grazie
ins Bild.

Diese Figuren mit ihren Bedingungen und
Optionen sind einfach da, aber sie verkörpern
auch die alten Ideen unter den neuen Umständen.
Vor allem natürlich Rosemonde und Paul:
Rosemonde, die junge Frau, die stark, ja patzig auftritt
- die Natur -, und Paul, der in dem grossen fourbi
(Durcheinander) seinen point de vue sucht. In la
salamandre war Paul der Dichter, der Rosemonde

intuitiv verstand, mit seiner Fiktion ihrer
Geschichte so nahe kam, dass sie ihn in ihr Bett Hess,

was ihn nicht daran hinderte, ihr ein paar wesentliche

freundschaftliche Ratschläge zu geben.
Paul in der Schlussequenz von la

salamandre - ich ziehe zusammen: «Ich habe dich
erfunden von dem Moment an, da du auf den Onkel
geschossen hast. Jetzt stehst du da, vor mir. Das ist
komisch Ich sah dich anders. Du warst fester,
mehr ein Mädchen vom Land Schön. Stark.
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Karin Viard
und Alain Tanner

Die wichtigsten Daten

zu fourbi:

Regie: Alain Tanner;
Buch: Bernard
Comment, Alain Tanner;
Kamera: Denis Jutzeler;
Schnitt: Monica Goux;
Musik: Michel Wintsch;
Ton: Henri Maïkoff;
Ton-Mischung: Alain
Garnier.

Darsteller (Rolle): Karin

Viard (Rosemonde),

Jean-Quentin Châtelain

(Paul), Cécile Tanner

(Marie), Antoine Basler

(Pierrot), Robert Bouvier

(Kevin), Jed Curtis

(Sponsor), Maurice

Aufair (Pauls Vater),
Michèle Gleizer (Pauls

Mutter), André Steiger

(Theaterregisseur),
Claude Thébert, Jacques

Michel (Wirte), Teco

Celio (Garagist),
Frédéric Polier (Jäger),

Jacques Roman (Produzent),

Jean-Marcel

Morel (Betrunkener),

Thierry Jorand (Schür¬

zenjäger), Pierre Maulini

(Gerichtsvollzieher),
Ariane Moret (Verkäuferin),

Jacques Probst

(Gast), Valentin Rossier

(Pierrots Freund),
Nathalie Jeannet, Jocelyne

Maillard, Emmanuelle

Ricci, François Florey

(Schauspieler) und die

freundliche Mitwirkung
von Jean-Luc Bideau

und Jacques Denis.

Produktion:
Filmograph, Genève;

Noé Production, Paris;

Co-Produktion: Télévision

Suisse Romande,

Kulturfonds Suissima-

ge; Produzent: Alain
Tanner; Co-Produzen-

ten: Frédérique Dumas,
Marc Baschet, Michel
Mavros; ausführender
Produzent: Gérard

Ruey. Schweiz, Frankreich

1995. Format:

35mm, 1:1.66; Farbe;

Dauer: 114 Min. CH-
Verleih: Frenetic Films,
Zürich.

Einer wusste zuviel
PASOLINI, UN DELITTO ITALIAN O

von Marco Tullio Giordana

Schön. Du warst ziemlich komisch. Jemand, der
weiss, was er will ...». Komisch, würde die
Salamandre von 1971 (Bulle Ogier) sagen, die neue
Rosemonde ist aber so, wie sie mein Freund Paul
erfunden hatte.

Tanner erzählt die Geschichte dieser
Rosemonde heute, da die meisten verkaufen und kaufen.

Und er erzählt sie so, wie seine jugendlichen
Protagonisten sind und leben. Mit einem kleinen,
alles andere als hysterischen Film, der dem
Lebensstil, beispielsweise der Wohnung von
Rosemonde und Pierrot, gleicht. Letztlich ist fourbi ein
Lob der Armut. Vielleicht, so suggeriert er, können
Arme (nicht Notleidende, das wäre etwas anderes)
besser sie selber sein als Reiche; wer weniger zu
verlieren hat, ist umso freier. Er selber jedenfalls
macht sein «armes Kino» frohgemut, mit einer
Gelassenheit, die rar geworden ist. «Alain ist jung»,
haben seine jungen Schauspieler und Schauspielerinnen,

und auch die Techniker gesagt. Ich nehme
an, sie haben die gelassene Heiterkeit gemeint, das
Fehlen von krankmachendem Ehrgeiz.

Martin Schaub

Immer wieder wird die Strasse zum
Flugboothafen der Römer Küstenvorstadt Ostia mit
Kameras befahren. Unlängst war Nanni Moretti
für sein caro diario dort. Jetzt ist Marco Tullio
Giordana für Pasolini, un delitto italiano zur
bewussten Via dell'Idroscalo gegangen, wo am
2. November 1975 Pier Paolo Pasolini von dem

Gelegenheitsstricher Pino Pelosi niedergeschlagen
und mit dem Auto (des Opfers) überfahren wurde.
Das halboffene Gelände beim Strand wirkt nach

zwanzig Jahren unverändert nichtssagend, eine

ungeteerte Kreuzung neben einem Fussballplatz.
Moretti kreiste den historischen Ort kommentarlos

ein, Giordana stellt jetzt die Ereignisse von 1975

mit Schauspielern nach. Bilder aus Reportagen
von damals sind dazwischen montiert.

Demonstrativ lässt Giordana eines beiseite.
Pasolini wird nicht noch einmal gewürdigt, die
Reverenz bleibt gemessen. Ausgerechnet er wird,
unter allen Figuren, von keinem Schauspieler
verkörpert. Vor aufgelaufener Menge sagt der
Romancier Alberto Moravia, Poeten seien rar, mehr als

ein halbes Dutzend in einem Jahrhundert nicht zu
erwarten. «II poeta dovrebbe essere santo», fordert
er. Dichter müssten heilig sein, unantastbar.
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